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Hochtour Walliser Alpen 
 
Zwischen Mont Blanc und Grand Combin! 
 
Ein schönes Gebiet hatten sie sich und uns 
ausgesucht für diese geführte Tour, Alexander 
und Uli. Schon dafür ein „Merci vielmals“! 
Den äußersten Westen des Wallis, im 
französisch sprachigen Teil der Schweiz, etwa 
70 km südlich der Ostecke des Genfersees. In 
der Auffahrt zum Großen St. Bernhard sind wir 
bei Orsières abgebogen, die kleine Straße 
hoch nach Praz de Fort und dann die noch 
kleinere Strasse immer weiter hoch bis zum 
Ende. 
Um sechs Uhr morgens waren wir in 
Mannheim losgefahren, nur möglichst früh 
raus aus dieser unerträglichen Hitze der 
letzten Tage und Wochen. Genutzt hat es nur 
bedingt etwas, denn einigermaßen klebrig  
klettern wir (Cilli, Peter, Dietmar und ich) mittags um 13 Uhr aus dem kleinen Golf, während Birgit, 
Georg, Alexander und Uli noch einigermaßen frisch aus ihrer Bayernkutsche steigen. 
Der folgende Anstieg egalisiert diesen kleinen Unterschied rasch. Denn als wir um halb zwei  alles 
gepackt haben und abmarschbereit sind, beginnen die  Felsen gerade mit voller Kraft zu glühen. 

 

Bis zu unserem ersten Tagesziel, der Cabane 
de Saleina, liegt eigentlich nur ein kleines 
Weglein von etwa 3,5km vor uns. Bepackt mit 
Seil und Steigeisen, noch etwas steif von der 
Autofahrt, bei dieser Hitze und gespickt mit über 
1200 Höhenmetern sicher eher eine 
Herausforderung als ein Spaziergang. 
Aber ebenso schnell wie der Wechsel aus 
Mannheim hierher, wirkt sich die grandiose 
Gegend positiv auf unser Gemüt und damit 
unsere steigende Laune und 
Leistungsbereitschaft aus: 
Unten spendet  der wegen des schon länger 
anhaltenden Hochs rauschende 
Gletscherausfluss Kühlung, wir frösteln 

sogar ein bisschen auf dem darüberführenden  Eisensteg. Überhaupt Frösteln, was für ein luxuriöses 
Gefühl in diesem Sommer: besonders, wenn man/frau diesen Hauch von Gänsehaut in den ersten 
Höhenmetern durch die uns umgebende flirrende Schweizer Maccia auch ganz leicht wieder 
loswerden kann. Anfangs noch in der Waldzone, geht es über Wurzeln, seltener durch etwas 
schattiges Grün, aber immer steil nach oben. Ein paar längere Kettenversicherungen bringen etwas 
würzige Abwechslung in den Weg- hier möchte ich nicht unbedingt im Nassen und bepackt absteigen 
müssen. 
Aber muss ich ja auch nicht: erstens gehen wir 
einen anderen Weg, wir laufen eine kleine 
Rundtour  über den Saleina Gletscher und den 
Glacier Trient und mit ein paar eingebauten 
Schmankerln. Und zweitens meldet der 
Schweizer Wetterdienst die kommenden Tage 
Traumwetter, nachmittags allerdings mit 
Gewitterneigung. 
Nach zwei, drei Trinkstopps, einmal Füße mit 
Pflaster abkleben (nichts mehr gewöhnt? doch 
falsche Socken?) die letzte Hürde: links oben auf 
einem Felssattel die Saleinahütte, schon fast zum 
Greifen nah. Aber noch fast 30min kämpfen wir 
uns vom letzten Grün durch einen sehr steilen 
schuttigen Hang ohne Punkt und Komma nach   
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oben. Damit sind wir voll im Zeitlimit, 3H 3o hatte es unten geheißen, und Peter („So!-Jetzt- können- 
wir-aber –weitergehen!“) wird heute Abend doch noch etwas zu essen bekommen! 

 
 

Der Hüttenwirt begrüßt jede ankommende 
Gruppe persönlich vor der Hütte und gibt 
einen aus. Allerdings kein Radler, wie es sich 
Stella wünscht, die getrennt angereist ist und 
deren Kampf im steilen Schutt wir, die wir 
schon unser Lager bezogen haben, vom 
schönen modern/funktionalen Holz/Stahl 
Balkon der Hütte aus verfolgen. Statt Radler 
gibt’s Tee- 
immerhin! Später erfahren wir, dass die 
Saleina Hütte wochenweise von 
Ehrenamtlichen gemanagt wird; vielleicht ist 
sie zu abgelegen und der Aufstieg zu steil, als 
das sich eine professionelle Bewirtung lohnen 
würde. Dabei ist die Hütte relativ neu und 
modern, im Innern mit viel Liebe zum 
(reduzierten) Detail ausgeführt.  

Dietmars Verbesserungsvorschlag: Steckbare Lehnen an die modifizierten Max Bill Hocker!Trotzdem 
sitzt es sich gar nicht so schlecht, gewaschen (eisig!)und neu gewandet, während es draußen plötzlich 
wirklich kühl wird, einige Blitze zucken und ein paar Tropfen fallen. 
Die dünne Vorsuppe gewinnt durch reichlich Salz und Pfeffer, zum Hautgang Kartoffelpüree und 
Gulasch. Georg sponsert eine Hubschrauberteure Flasche Wein und dann noch ein mitgebrachter 
Liter vom Aldi: wir lernen uns kennen, jeder schwätzt schon mal mit jedem, woher, wohin...Wir sind 
eine bunte Mischung von End Dreißigern und fitten Anfangssechzigern aus allen möglichen Berufen 
und es scheint eine nette Tour zu werden...Außerdem haben wir jetzt durch Stella, Uli und Alexander 
ein phänomenales FührerVerhältnis von drei zu sechs! Da kann ja gar nichts schief gehen!  
 

  
5.15 Uhr Aufstehen. Das Frühstück: eher französisch, kruspeliges Brot, etwas Marmelade. Der Kaffee 
ist gut.(„ Jetzt ein Blick in die FR!“) 
Hast-du-nicht-gesehen stehen plötzlich alle mit Sack und Pack und Hüftgurt vor der Hütte, nur ich 
komme noch nicht in die Gänge. Schließlich aber doch machen wir uns an den kleinen Abstieg von 
dem vorgelagerten Hüttenfelsen hinunter zum Saleina Gletscher, an dessen tosendem Gletscherbach 
wir gestern vorbei sind. In diesem Teil ist der Gletscher aper, wir ziehen unsere Steigeisen an. Die 
Seile werden geknotet und als eine Vierer, eine Fünferseilschaft beginnen wir zu steigen. Noch ist es  



S. 3 / 6 

kühl, einige haben ihre Bergjacken an, aber 
schon färben sich die Bergspitzen vor uns rot, 
wärmt uns die Sonne den Rücken, ziehen wir 
die erste, die zweite Haut aus. Über ein paar 
kleinere Spalten  kommen wir weiter oben an 
den Schnee bedeckten Teil. Ein Blick zurück 
nach Osten zeigt eine Blauschimmernde 
Bergkette hinter der nächsten und oben 
darüber als weiße Pelzkappe den Grand 
Combin! 
Bei aller Erhabenheit: die Randkluft oben gibt 
mir Gelegenheit, mich mal zu verdrücken, es 
grummelt im Bauch und das ist gar nicht 
angenehm mit Klettergurt und Hüftgurt! 

 
 

 

 

Oben am fenêtre de Saleina (hier gibt es 
überall Fenster statt „Ports“!)wird es über 
einer breiten Randkluft steiler und als wir 
durch den tiefen Schnee das kleine Couloir 
hochgestiegen sind, rasten wir mit Blick 
zurück und nach vorne ins neue Gebiet, den 
Glacier Trient. Der Abstieg ist nicht tief, aber 
mit den dicken Rucksäcken steil und etwas 
heikel, vor allem gibt’s drüben wieder eine 
vielleicht 10m tiefe Randkluft. Wissend sichert 
uns Uli nacheinander über ein vorgefundenes 
Seil, und pardauz, eine kleine Unachtsamkeit, 
Peter baumelt ein bisschen an der Wand lang.  
 

Wohlbehalten steigen wir schließlich drüben den Trientgletscher weiter hoch nach Westen. Ein 
mögliches Zwischenziel sollte der Petit Fourche(3512m) sein, aber der Weg, den Alexander und Uli 
noch vor ein paar Jahren über eine Steilflanke genommen haben, ist dieses Jahr durch Randkluften 
nur für Kletterer mit entsprechender Ausrüstung und zu früherer Tageszeit zu machen. 
Also umrunden wir einen Vorberg bis zu einer Art Col, lassen dort alles Unnötige zurück und 
Besteigen den Vorberg über seinen Grat. Dabei merken wir, dass nicht nur die Gletscher hier aper 
sind, sondern auch die Felsen ziemlich brüchig. Es ist zwar nur eine ganz leichte Kletterei, trotzdem 
muss der Fels dauernd geprüft werden. 

.  
Eigentlich ganz luftig und nett, ich bekomme Lust auf den weiteren Zick- Zack Anstieg im Firnfeld 
gegenüber, aber das von Westen heranziehende Abendgewitter zwingt uns zum Rückzug. Wieder 
zurück am Col nehmen wir unsere Sachen auf und steuern über den welligen Gletscher auf die 
Cabane de Trient zu – hier übernachten wir auf über 3000Meter Höhe.  
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Auch hier ist das Waschwasser eisig, schon 
nachdem Händewaschen schmerzen die 
Finger und ich wundere mich über Georg, 
dem es anscheinend Spaß macht, den Kopf 
unters Wasser zu halten. Angeblich ein l´eau 
non potable, allerdings kostet die  Flasche 
Wasser hier oben acht Schweizer Franken; 
deswegen schwenken wir schnell um auf 
Kraneberger, und niemand hat es geschadet. 
Wir aber freuen uns so hoch zu sein!    
Es gibt übrigens Suppe, Kartoffelpüree und 
Gulasch zum Nachtessen. 
Nach einer kurzen unruhigen Nacht- trotz der 
Versicherung, daß diesmal bereitstehende 
Wasserflaschen die trockene Luft und das „ 

 
 

Röcheln im Hals“ bekämpfen würden, sind wir froh, vom Lager aufstehen zu dürfen. Es gibt zwar ein 
Müsli zum Frühstück, allerdings nur ein Bol auch für Tee oder Kaffee. So ist der Schmaus ziemlich 
kurz ,trotzdem bin ich wieder der Letzte draußen vor der Hütte. Stella und Peter stehen schon auf dem 
Sprung, ich muss noch schnell meine Blasen neu abkleben, dann geht’s los. 
 

 

Heute ziehen wir wieder den Glacier du Trient 
hoch, hinüber zur Aiguille du Tour, einem 
Doppelfelsen mit 1er Kletterei. Allerdings sind 
an diesem Traumtag schon eine ganze Reihe 
Seilschaften unterwegs und wir müssen ohne 
Helme eine etwas andere Route wählen, um 
den losgetretenen Steinen und Felsen 
auszuweichen. Im Seil passieren wir über 
einer breiten Randkluft ein Schuttcouloir, 
leicht nervös und deswegen mit etwas 
erschwerter Kommunikation passieren wir 
diesen Einstieg. Der Rest sind 80m Kletterei 
in ziemlich festem Fels und oben erwischen 
wir einen ausreichend großen Platz, um die 
phantastische Aussicht zu genießen. Im 
Osten sehen wir das Matterhorn und den 
Grand  

Combin, im Südwesten liegt scharf gezeichnet der Mont Blanc. Gelegenheit für einige schöne 
Gruppenphotos mit Selbstauslöser. Wir sind glücklich, es so toll erwischt zu haben. Beim Abstieg gibt 
es etwas Gedrängel mit anderen Klettergruppen, unterhalb des Felsens prusiken wir wegen der 
Randkluft am Fixseil über eine steile Eisfläche, mehr oder weniger elegant, Stella übt sich mit 
Bestnote im Telemarkstil. Inzwischen ist es Mittag, der Planet wummert kräftig auf die windstille 
Schneeebene und so lockt der versprochene See an der Cabane d´Orny, unserer letzten 
Übernachtung. In großen Sprüngen versuchen wir auf dem weichen Firn etwas ins Gleiten zu 
kommen, aber sofort stoppt uns die dünne Luft. In einem ökonomischeren Trab erreichen wir wieder 
den Sattel an der Cabane de Trient, laufen schnell hoch, um unsere Restsachen zu holen und 
machen uns dann an die 300Meter Abstieg zur Hütte Orny. 
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.  
Unterwegs passieren wir den Portalet, ein mögliches Ziel für morgen, Sonntag. Aber bereits hier wird 
klar, das der Ansstieg zum Portalet diesen Sommer nicht mehr zu machen oder nicht lohnenswert ist. 
Ständig polterts aus seiner Flanke, es ist etwas traurig, die Gletscher so offen, die Bergspitzen bröseln 
zu sehen. In ein paar Jahren oder Jahrzehnten wird es hier völlig anders aussehen. 
Zum  Schwimmen im eiskalten See hat bei der Nachmittagsbewölkung niemand mehr so richtig Lust, 
nur Georg schwört auf seine Kopfduschen. 
Anscheinend gibt es einen regional gültigen 
Menüplan: Suppe, Püree und Gulasch. 
Diesmal allerdings drei Sterne wert! Der 
Hüttenwart ist nicht nur ein guter Wirt dieser 
stärker frequentierten Refuge, sondern hat 
auch seine Berge im Kopf: er beschreibt uns 
einen Alternativaufstieg, den wir morgen früh, 
dem Abreisetag zumindest noch mal ansehen 
wollen. Um halb fünf weckt uns Alexanders 
Handy mit dem Trompetensignal der 
Nordstaaten, kleine Hommage an Dietmar, 
der uns tagsüber immer mal wieder von 
Marschbefehlen, Signalisation und anderem 
aus seiner Dienstzeit bei der Bundeswehr 
berichtet. Es muss wohl diese gespürte 
Freiheit und Toleranz der Berge sein,   

 
 
die auch die überzeugten Antimilitaristen aus unserer Gruppe hier schmunzeln lässt...Sonntags 
morgens um halb fünf geweckt durch ein Trompetensignal! Tss! 
Während Stella noch einmal neue Gipfelziele anstrebt, erreichen wir unseren Gipfel nicht mehr! Aber 
ein schönes Gekrabbel am Seil über tiefe blaue Gletscherspalten und von Wind und Wärme zu steilen 
Flanken aufgeworfener Firnschnee führt uns noch mal über 3000Meter.. dann zwingt uns die Zeit und 
der morgige Arbeitstag über den mühseligen 2000Höhenmeter langen, aber schönen Abstieg zurück 
zum Auto. Ein Blick hinüber zur Saleina Hütte, unserem Einstieg vor drei Tagen..die ersten Grüntöne 
nach soviel Fels, Eis und Schnee.. der Wechsel von der Kälte am Morgen zurück in die 
schattensuchende Hitze am Mittag unten im Tal, plötzliche Düfte von Blumen und irgendwelchen 
Koniferen. 
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.  
 
Auf der Rückfahrt kehren wir noch mal zusammen irgendwo ein, müde und einigermaßen geschafft, 
eine kurze gemeinsame Rückbesinnung dieser wirklich tollen Tour! Als mein Kristall an den Tisch 
kommt, verpreche ich mir, beim nächsten Mal morgens schneller zu sein..auch ohne Signal! 
 
Text: Günter Bergmann 
 


